
«Ich sah in Jim mich 
selbst. Es war wie ein 
sich wiederholender 
Albtraum»
Kinder erben nicht nur Gene – sondern manchmal auch Be-
lastendes aus der Vergangenheit. Wie sie trotzdem resilient 
werden können. «Jugend und Psyche», Teil 2. 
Von Marah Rikli (Text) und Masha Krasnova-Shabaeva (Illustration), 17.05.2022

Ich bin ängstlich und scheu, weil in mir etwas von diesem Gespensterhaften 
sitzt, das ich niemals loswerde. Aber fast glaube ich, dass wir alle eine Art 
von Gespenstern sind. Nicht nur das, was wir von Vater und Mutter geerbt 
haben, lebt weiter in uns. Da gibt es noch alle möglichen alten, abgestorbenen 
Meinungen, abgestorbenen Glauben und so etwas. 

Henrik Ibsen: «Gespenster», 1881.
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Dao, 35 Jahre alt, über ihren Sohn Jim, heute 15 Jahre alt (beide Namen 
zu ihrem Schutz geändert): «Jim mochte andere Menschen nie besonders, 
auch keine Gruppen oder laute Orte. In der Öüentlichkeit war er immer 
zurjckhaltend und sprach selten mit Zemandem. Hu Dause sortierte er ger-
ne Finge, ordnete diese immer wieder neu und beschävigte sich am lieb-
sten mit Hahlen. Weil er trotzdem Ereunde hatte und regelmässig draussen 
mit den Nachbarskindern Eussball spielte, machte ich mir nicht zu fiele 
Gedanken.

Fas begann erst, als er in den Kindergarten kam und die Kindergärtnerin 
sich besorgt zeigte jber Jims Hurjckhaltung. Sie schilderte mir in einem 
Alterngespräch, dass er in der Gruppe den ganzen Tag stumm bleibe, kein 
einziges Wort sage. Hu Dause hingegen redete er wie ein Wasser1all. Sie 
wollte ihn daher bei einer Psychologin abklären lassen. Ich hingegen hat-
te Bedenken, dass er durch eine mögliche Fiagnose schubladisiert wjrde, 
und wollte ihm lieber noch mehr Heit geben, im Schulalltag anzukommen. 
Hum Gljck erkannte damals seine Kindergärtnerin, wie intelligent Jim ist, 
und zwang ihn nicht, sich zu öünen, und mich nicht, ihn abzuklären. So 
hatte er zwei schöne Jahre.

Rls er in die L. Klasse kam, änderte sich die Stimmung. Jim musste in die 
forderste qeihe sitzen und stand plötzlich unter Fauerbeobachtung, was 
1jr ihn Stress pur bedeutete. Weil Jim so wenig redete, stellte der 0ehrer ihn 
immer wieder for der Klasse bloss. Ar lachte ihn aus, wenn er nicht au1 seine 
Eragen antwortete. Ich wusste bis zu Zenem Heitpunkt nicht, dass es solche 
0ehrpersonen heute noch gibt. Furch das Verhalten des 0ehrers wurde Jim 
noch schweigsamer, er zog sich immer mehr zurjck.

Fie Situation eskalierte, als der 0ehrer for der Klasse erklärte, Jim mjsse 
zurjck in den Kindergarten, weil er sich nicht genug bemjhe. Fa nahm ich 
Jim 1jr ein paar Wochen aus der Schule und unterrichtete ihn selbst. Ich 
bin aus Thailand, auch Jims Vater ist Thailänder, und ich fermute bis heu-
te, dass das Verhalten des 0ehrers rassistisch motifiert war. Ar infolfierte 
mich fiel zu spät, traute mir kaum Arziehungskompetenz und psychologi-
sches Wissen zu und Jim keinen hohen Intelligenz5uotienten.»

Gemäss dem Nationalen Gesundheitsbericht 2828 gibt es zwar keine re-
präsentatifen Arhebungen zu psychischen Störungen bei Kindern und Ju-
gendlichen. Eachpersonen gehen dennoch dafon aus, dass etwa Zedes U.-
 Kind in der Schweiz fon einer psychischen Störung betroüen ist, gut die 
Dälve wird bis zum L4. 0ebensZahr einmal behandlungsbedjrvig. Aine 
neue 9nice1-Studie schlägt insbesondere bei den Jugendlichen Rlarm: Ge-
mäss dieser ist ein Frittel der L7- bis L?-Jährigen in der Schweiz und in 
0iechtenstein fon psychischen Problemen betroüen. Im Pandemiesommer 
282L waren es sogar nochmals mehr: 7x,L Prozent der Be1ragten schätzten 
ihre psychische Gesundheit nämlich schlechter ein als for der Pandemie.

9nice1 schreibt dazu weiter: «Jeder elve be1ragte Jugendliche hat schon 
fersucht, sich das 0eben zu nehmen. 9m die psychische Gesundheit fon 
Jugendlichen nachhaltig zu stärken, braucht es for allem Infestitionen in 
die Sensibilisierung und Präfention.»

Foch warum werden Kinder krankC

Fie Erage nach den 9rsachen treibt fiele Altern stark um. Ainige 9rsachen 
sind dabei schwer erkennbar, und die Wissenschav beginnt erst, sie zu er-
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1orschen. Fazu gehören die Genetik und insbesondere Traumata, die nicht 
die Betroüenen selbst erlebten – sondern ihre Vor1ahren. Rndere 9rsachen 
sind oüensichtlicher: ein schwieriges Eamilienum1eld, seÄuelle, physische 
oder körperliche Gewalt, eine Krankheit, der Verlust einer nahestehenden 
Person. Oder Schuldruck.

Prj1ungen, Dausau1gaben oder Streit in der Klasse bedeuten 1jr fiele Kin-
der Stress. Ob sie die Schule als sicher und motifierend erleben oder als 
bedrohlich und belastend, hängt massgeblich fon den Beziehungen zu den 
0ehrern und anderen Betreuungspersonen ab.

Ruch Kinder und Jugendliche, die psychiatrische Betreuung brauchen, 
nennen sehr ov den Schulstress als Belastungs1aktor. Fas sagt Fagmar 
Pauli, Ühe1ärztin 1jr Kinder- und Jugendpsychiatrie an der Psychiatrischen 
9nifersitätsklinik Hjrich.

Stress ist schädlich 1jr Kinder und Jugendliche – und er kann auch psycho-
somatische Beschwerden auslösen, wie Kop1weh, Bauchweh, Schwindel 
oder Rppetitlosigkeit. Stress kann auch zu dauerhaven éngsten und 0ust-
losigkeit 1jhren, zu Niedergeschlagenheit und Traurigkeit – alles auch 
mögliche Symptome einer Fepression.

Trotzdem gehört Stress 1jr fiele Menschen in der Schweiz zum Rlltag. Ge-
rade während der Pandemie 1jhlten sich fiele Zunge Menschen stark unter 
Fruck, der Schulstress galt dabei als gewichtigster Sorgen1aktor. 

Foch bereits 28LU ergab eine Studie der Jacobs Eoundation, dass 1ast die 
Dälve der Jugendlichen in der Schweiz häuôg bis sehr häuôg Stress emp-
ônden und jber die Dälve der Jugendlichen bei ihrer Rusbildung oder 
Arwerbstätigkeit häuôg bis sehr häuôg unter 0eistungsdruck leiden. Each-
personen waren damals for allem beunruhigt, weil die meisten der be1rag-
ten Schjler angaben, sich diesen Fruck selbst au1zuerlegen. Rnscheinend 
können fiele Zungen Menschen Stress5uellen nicht benennen und sehen 
daher die Verantwortung da1jr bei sich.

Wenn Schulnoten krank machen
Fass sich so fiele Kinder und Jugendliche gestresst 1jhlen, wirv bei Ühe1-
ärztin Pauli diferse Eragen au1: «Kann es sein, dass der zunehmende gesell-
schavliche Per1ektionsdruck au1 sie ab1ärbtC Daben sie Rngst, den eigenen 
Rnsprjchen nicht mehr genjgen zu könnenC 9nd for allem: Wie muss sich 
die Schule ferändern, um Jugendliche gezielt zu unterstjtzen und Stress 
abzubauenC»

Hunehmend stehen auch Schulnoten, die hohen Rn1orderungen bei der 
0ehrstellensuche oder Ru1nahmeprj1ungen unter Verdacht, Kinder und 
Jugendliche psychisch zu belasten. Famit beschävigt sich unter anderem 
der Gymnasiallehrer und Kulturwissenschavler Philippe Wamp‹er. In sei-
nem Buch «Aine Schule ohne Noten» schildert er, dass Noten bereits 1jr 
Kinder in der Primarschule 1rustrierend sein können. 9nd er sagt: «Ich ken-
ne Arwachsene, die haben bis heute Traumata deswegen oder Rngst, zu fer-
sagen.»

Noten seien generell ein Stress1aktor 1jr Kinder und Jugendliche, sagt 
Wamp‹er: «Bei 0ernenden, die schlechte Noten erhalten, 1jhren Noten 
ov zu Erustration und einem schlechten Selbstwert. 9nd bei leistungs-
orientierten Kindern zu einem sogenannten imposter syndrome – dem 
Dochstapler-Syndrom.»
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Menschen, die unter einem solchen Syndrom leiden, haben ständig Rngst, 
zu fersagen oder als un1ähig und unwissend entlarft zu werden. Sie fer-
ausgaben sich daher im Beru1 oder in der Schule so stark, dass manche an 
einem Burn-out oder einer Fepression erkranken.

Noten wjrden Kinder fiel zu selbstkritisch machen, sagt Wamp‹er. Sie 
hätten etwa das Ge1jhl, eine gute Note sei nur durch Gljck entstanden oder 
sie stehe ihnen eigentlich gar nicht zu. «Fie Vorstellung, Noten wjrden Zun-
ge Menschen motifieren, ist absurd: Sie ferengen den Eokus und ferun-
möglichen es 0ehrenden wie 0ernenden, ganzheitlich jber 0ernprozesse 
nachzudenken.» Hudem rjckten durch den starken Eokus au1 Noten an-
dere Eaktoren in den Dintergrund, die 1jr die psychische Gesundheit der 
Schjler relefant wären.

Auch Dao hat erlebt, welche hohen Ansprüche Jim an sich selbst hatte: 
«Gljcklicherweise 1and ich 1jr Jim nach dem Domeschooling einen Platz 
in einer Prifatschule, die 1jr ihn sehr heilsam war. Ar war der älteste Schjler 
und begann durch die behutsame und achtsame Rrt der 0ehrerinnen sogar 
in der Gruppe 1rei zu reden.

Einanziell war es mir Zedoch nicht möglich, ihn mehrere Jahre dort unter-
richten zu lassen. Faher musste er zurjck in die Volksschule. Huerst hat-
te Jim Gljck: Ar kam zu einem sehr 1ein1jhligen 0ehrer und erbrachte mit 
dessen 9nterstjtzung gute 0eistungen. Fer 0ehrer erkannte, dass Jim an-
ders war und sehr au1 Beziehungen und ein stress1reies 9m1eld angewiesen 
ist.

Ar warnte uns aber schon 1rjh for dem ›bertritt in die Mittelstu1e: Fer 
Stress wjrde zunehmen, fielleicht käme es wieder zu Schwierigkeiten 1jr 
Jim. Fer schulpsychologische Fienst fersprach uns daher, 0ösungen zu su-
chen, 1alls nötig. Foch dazu kam es nie. Rlles ging fiel zu schnell. Kaum 
kam Jim in die 7. Klasse, begann er im 9nterricht wieder zu schweigen. As 
war noch fiel schlimmer als zufor. Seine 0eistungen wurden schlechter und 
schlechter, sein Verhalten auüälliger: Ar sperrte sich immer wieder in den 
Toiletten der Schule ein, wenn es ihm zu fiel wurde.

Mehrmals musste ich ihn abholen. Fa Jim mittlerweile noch zwei Ge-
schwister bekommen hatte, war ich so belastet, dass ich manchmal 1ast 
zusammengebrochen wäre.»

Aine deutliche Mehrheit der LL- bis LU-Zährigen Schjlerinnen in der Schweiz 
ist mit ihrem 0eben zu1rieden – zumindest war das so, befor die Pandemie 
einsetzte. Fas zeigen etwa die Argebnisse einer internationalen Studie fon 
28L4. Trotzdem leidet ein beträchtlicher Teil unter physischen oder psychi-
schen Belastungen. Ejr sie gilt: Je 1rjher und ein1acher sie Hugang zu pas-
senden 9nterstjtzungsangeboten bekommen, desto kleiner ist die Ühance, 
dass aus den Belastungen eine Krankheit wird.

Fa1jr braucht es nicht nur menschliche qessourcen, sondern auch ônanzi-
elle – 1jr die Ru3lärung, 1jr Therapieplätze, Rnlau1stellen, Betreuung und 
ambulante sowie stationäre Versorgung.
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Fer Kanton Hjrich scheint das zumindest in gewissen Bereichen erkannt 
zu haben. So betreibt er etwa ein kantonales Programm zur Stärkung der 
psychischen Gesundheit bei Kindern und Jugendlichen, das in Kitas, Schu-
len oder der Jugend- und Alternberatung umgesetzt wird. J’r me Weber 
fon der Gesundheitsdirektion weist zudem au1 den Kindesschutzradar hin, 
den die Bildungsdirektion entwickelt hat. Fieser soll die Beôndlichkeit fon 
Kindern, Jugendlichen und Eamilien im Kanton Hjrich er1assen und die 
Antwicklung beobachten.

Für Dao und Jim spitzte sich die Situation zu: «Irgendwann begann Jim, 
sich die Rrme und Beine zu ritzen, ohne dass ich es merkte. Ar konnte es gut 
ferstecken, sagte immer, er wolle allein duschen. Ar war damals LL Jahre alt, 
ich wollte ihm seine Prifatsphäre geben, und natjrlich glaubte ich ihm.

Fann kam der Tag, an dem er sich die Rrme au1schnitt, ich werde es nie 
fergessen: Ar kam ganz normal fon der Schule nach Dause, erzählte nichts 
und ging mit den Nachbarskindern Eussball spielen. Rls Jim draussen war, 
kam der Rnru1 der Schule. Fer 0ehrer sagte mir, Jim habe sich heute in der 
Schule mit der Schere bewusst und tie1 in den Rrm geschnitten, man mjsse 
nachsehen, ob man die Wunde nähen mjsse. Rls ich Jim damit kon1ron-
tierte, ông er an zu weinen, er schämte sich so sehr.

Ich habe in Zener Heit sehr stark mit mir gehadert und sah in Jim mich 
selbst. As war wie ein sich wiederholender Rlbtraum: Ruch ich ferletzte 
mich als Kind selbst. Mir war es deshalb wichtig, nicht so zu reagieren wie 
meine Mutter damals. Sie schlug und bestrave mich, als sie er1uhr, dass ich 
mich schnitt. Ich wollte es anders machen und sagte zu Jim: Ich weiss, war-
um du das machst, du spjrst dich nicht mehr.  Rm nächsten Tag brachte ich 
seine Geschwister in die Kita und blieb den ganzen Tag allein mit ihm. Ejr 
mich stand das Vertrauen im Hentrum. Ich wollte, dass er zu mir kommt, 
1alls es noch einmal passiert.

Wir 1anden Dil1e in einer Tagesklinik. Ar war also am Tag in der Kinder-
psychiatrie, am Rbend und in der Nacht zu Dause. Fie ersten drei Monate 
sprach er in der Klinik kein Wort. Fie Fiagnosen: Mutismus, Fepression, 
Rngststörung. Fie érztinnen fersuchten bei ihm eine Behandlung mit drei 
ferschiedenen Medikamenten gegen RFDS. Fiese wirken bei RFDS-Pati-
enten beruhigend, bei Patienten wie Jim haben sie den gegenteiligen Aüekt 
und putschen au1 oder bringen sie wieder zum Sprechen. Foch die Medi-
kamente hatten Nebenwirkungen. As dauerte etwa ein halbes Jahr, bis sich 
die Situation stabilisierte.»

Fer deutsche Kinder- und Jugendpsychiater Michael Alpers schreibt in sei-
nem Buch «Wenn die Kinderseele streikt», dass sich in den meisten Eällen 
psychische Arkrankungen nicht ein1ach durch körperliche Be1unde erklä-
ren lassen. Fenn psychische Arkrankungen seien in der qegel das Argebnis 
ferschiedener Ain‹uss1aktoren – gesellschavlichen, genetischen, 1amiliä-
ren und neurobiologischen.
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Stress vor und nach der Geburt als Risikofaktor
Klar ist: Vernachlässigung, Misshandlung, aber auch elterliche ›ber-
1jrsorge oder jberhöhte Rnsprjche an das Kind können das qisiko 1jr 
Sucht, Fepressionen und Suizidfersuche erhöhen, das ist belegt. Aben1alls 
einen Ain‹uss haben können traumatische Arlebnisse wie der Tod einer 
nahestehenden Person, eine schwere Krankheit, die Scheidung der Altern, 
ein 9n1all oder ein längerer Spitalau1enthalt fon Geschwistern oder Altern.

Fie Eorschung ist sich zudem einig, dass gewisse Eaktoren bereits im 
Mutterleib au1 die Gesundheit und damit au1 die Biologie des Kindes wir-
ken. «Starke éngste der Mutter oder jbermässiger, dauerhaver Stress kön-
nen das qisiko einer kindlichen Störung steigen lassen», sagt Kinder-
psychiater Alpers. Fenn in der 1rjhen Schwangerschav werden mit Seroto-
nin, Fopamin und Noradrenalin dieZenigen Botenstoüe aktifiert, die eine 
zentrale qolle bei psychischen Arkrankungen spielen: Sie steuern unter an-
derem, ob wir wach, au1merksam und motifiert sind oder nicht. 

Von diesen forgeburtlichen Eaktoren will der Bundesrat bis Zetzt aber 
nichts wissen: 0etztes Jahr emp1ahl er die Rblehnung einer Motion zum 
Mutterschutz for der Geburt, die darau1 hinwies, dass eine möglichst 
stress1reie Schwangerschav entscheidend 1jr die Gesundheit fon Mut-
ter und Kind sei. Rus Sicht des Bundesrats Zedoch bietet der L7-wöchige 
Mutterschavsurlaub genug Schutz. Erauen, die sich nicht krankschreiben 
lassen, mjssen daher in der Schweiz arbeiten, bis die Wehen kommen – 
auch wenn sie am Rrbeitsplatz Stress und Fruck ausgesetzt sind.

Stress und Fruck erleben fiele Mjtter auch in der ersten Heit nach der Ge-
burt. Vielen 1ehlt au1grund eines kurzen Vaterschavsurlaubs und 1ehlen-
der Alternzeit 9nterstjtzung durch die Väter. Aine politische énderung ist 
nicht in Sicht, wie das Zjngste Rbstimmungsresultat zeigt. «Fabei sind ge-
rade die ersten Monate und Jahre 1jr die psychische Gesundheit der Kinder 
prägend», sagt Kinderpsychiater Alpers. Säuglinge entwickeln sehr schnell 
soziale Kompetenzen, wenn sie Ejrsorge bekommen. Fenn: «Menschen 
besitzen ein angeborenes Bedjr1nis, enge und fon intensifen Ge1jhlen ge-
prägte Beziehungen zu anderen Menschen zu haben.»

Dao ist überzeugt: «Ich glaube, dass Jims psychogenes Schweigen – auch 
Mutismus genannt – genetisch bedingt ist. Jims Geschichte hat in mir auch 
meine eigene Vergangenheit au1gewjhlt. Meine Kindheit war sehr trau-
matisch. Ich wuchs bei meinen Grosseltern in Thailand au1, meine Mutter 
war noch sehr Zung und nur wenig da. Man sagte mir, diese Erau sei meine 
Schwester. Aines Tages nahm sie mich ein1ach mit. Fu musst Zetzt in die 
Schweiz , sagte man mir. Arklärungen gab es keine. Nur die In1ormation, 
dass diese 1remde Erau, fon der ich dachte, sie sei meine Schwester, mei-
ne Mutter sei. Fas war erst der Beginn meines Traumas. Meine Mutter hat 
mich in meinem 0eben nie umarmt, ich wurde geschlagen, beschimpv, und 
sie hat mir erzählt, mein Vater sei tot – obwohl es nicht stimmte.»

Fie Gen1orschung hat das Verständnis psychischer Krankheiten in den 
letzten Jahren nochmals ferändert. Studien weisen darau1 hin, dass geneti-
sche Eaktoren psychische Arkrankungen begjnstigen. Nicht immer ist sich 
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die Eorschung dazu einig: Gerade bei Psychosen gibt es bis heute keine ein-
deutigen Beweise 1jr eine biologische Grundlage.

Ainen wichtigen Furchbruch gab es aber kjrzlich im Bereich der Apigene-
tik. Feren Eorschung beschävigt sich mit der Erage, wie stark die 9mwelt 
die Gene ferändert und wie zum Beispiel Traumata fererbt werden können. 
Fie Dirn1orscherin Isabelle Mansuy fon der ATD Hjrich hat nachgewiesen, 
dass sich nach traumatischen Arlebnissen der ganze Körper ferändert – das 
Gehirn, die Organe, und auch das Arbgut in Spermien und Aizellen.

Sie zeigte diese Veränderungen anhand fon Mäusen: In gross angelegten 
AÄperimenten wurden Jungtiere in den ersten zwei 0ebenswochen in unre-
gelmässigen Rbständen fon der Mutter getrennt, die in dieser Heit eben1alls 
Belastungen ausgesetzt wurde. Fieses Trauma hatte bei den Mäusen psy-
chische Eolgen wie Fepressionen oder eine feränderte qisiko1reudigkeit, 
die sich mit dem Sperma und dem Blut bis in die fierte Generation jber-
trug. Fie Eorscherin geht dafon aus, dass auch Menschen Traumata ferer-
ben, sowohl fäterlicher- wie auch mjtterlicherseits.

Fieses Phänomen der Apigenetik ist for allem fon Kriegsenkeln bekannt. 
0itt die Grossmutter zum Beispiel unter Dunger, hat der Ankel unter 9m-
ständen mit Fiabetes oder Stoüwechselproblemen zu kämp1en.

Mansuy scha e mit ihrer Arkenntnis aber auch eine Perspektife 1jr die 
Präfention psychischer Krankheiten: Sie konnte nachweisen, dass eine si-
chere und liebefolle 9mgebung die fererbten psychischen Krankheiten 
mildern oder gar ferhindern kann. Fie Traumafererbung kann also durch-
brochen werden.

Diese Erkenntnis war auch Jims Mutter wichtig: «In der Pubertät ritzte 
ich mich, wurde zeitweise suizidal. Bis ich 1reiwillig in ein Deim zog. Mein 
Ge1jhl fon damals war for allem: nichts. Ich spjrte mich nicht, ich spjrte 
meine Mutter nicht. Ich spjrte innerlich keine 0iebe, keinen Dass, ein1ach 
gar nichts. Wenn ich mich dann selbst ferletzte, spjrte ich immerhin, dass 
ich noch Schmerzen emp1and und kein Hombie war. Was Geborgenheit und 
0iebe heisst, erlebte ich erst mit meinen eigenen Kindern und meinem heu-
tigen Partner.

Traumafererbung ist nicht 1air und schwierig zu durchbrechen: Meine 
Mutter hatte Za auch keine nahe Beziehung zu ihrer Mutter. Ihre Mutter 
starb 1rjh, sie erlebte eben1alls ein Trauma. 9nd meine Grossmutter hatte 
es bestimmt auch nicht gut. As schmerzt mich sehr, was Jim alles erleben 
musste – und auch noch erleben wird. As ist nicht ein1ach, wenn man an-
ders ist. Feshalb ist es mir so wichtig, diesen Kreislau1 zu durchbrechen. 
9nd deshalb konnte ich nicht weitermachen, ohne Jim die Dil1e in der Kli-
nik zu suchen.»

0aut Kinderpsychiater Alpers sind Kinder und Jugendliche, die in Eamilien 
mit niedrigen Ainkommen au1wachsen, jberdurchschnittlich häuôg psy-
chisch auüällig. Beinahe Zedes 7. Mädchen und 1ast Zeder U. Junge, die in 
Rrmut leben, sind demnach psychisch auüällig. In ônanziell besser gestell-
ten Eamilien ist es hingegen nur Zedes LU. Mädchen und Zeder 4. Junge.
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Rrmut ist auch 1jr die Altern ein qisiko: Je tie1er der sozioökonomische 
Status, desto ferbreiteter sind psychische Krankheiten. 9nd: Mjssen kran-
ke Altern in eine Klinik und werden in dieser Heit fon ihren Kindern ge-
trennt, kann dies zu einer weiteren Traumatisierung der Kinder 1jhren. Ge-
mäss Schätzungen wachsen in der Schweiz mindestens 88 888 Kinder mit 
einem psychisch kranken Alternteil au1.

88 888 Kinder – das ist ein Sechstel aller Kinder in der Schweiz. Trotzdem 
1jhlen sich ?8 Prozent der Kinder und Jugendlichen in der Schweiz fon ih-
rer Eamilie gut unterstjtzt, besagt zumindest der Gesundheitsbericht 2828. 
Wie passt das zusammenC Verdrängen die betroüenen Kinder die Probleme 
zu DauseC Oder sind die meisten Kinder und Jugendlichen doch resilienter, 
als es ihnen immer wieder attestiert wirdC 

Warum die einen Kinder psychisch erkranken und andere nicht, obwohl sie 
fiel grösserer Belastung ausgesetzt sind, ist in der Eorschung nicht eindeu-
tig geklärt.

Was  macht  Kinder  widerstands1ähigC  9nd  damit  resistenter  ge-
gen psychische KrankheitenC Fiese Eragen beschävigt  auch Kinder-
psychiatrie-Ühe1ärztin Pauli. Ejr sie ist mangelnde qesilienz eine mögli-
che 9rsache 1jr die Hunahme fon psychischen Störungen bei Kindern und 
Jugendlichen: «Viele Betroüene haben nie gelernt, wie man ein Problem 
löst oder eine Krise bewältigt. Fie Strategie, die sie sich zugelegt haben, ist 
fielmehr: As geht mir schlecht, also werde ich suizidal. Oder um Spannun-
gen abzubauen: Ich ritze mich, ziehe mich zurjck, steige aus dem System 
aus und baue eine Vermeidungshaltung au1, anstatt dass sie aktif etwas 
gegen ihr schlechtes Beônden unternehmen.» Kurz: Sie setzen au1 passife 
Bewältigungsstrategien.

Sorgen  macht  Pauli,  wie  das  Internet  solche  Strategien  propagiert. 
Problemlösungsstrategien hingegen wjrden Kinder fiel zu wenig lernen: 
«Fie Rnsprjche an die Kinder, zu 1unktionieren und 0eistung zu erbringen, 
sind hoch. Rndererseits wird ihnen zu fiel an eigener Ar1ahrung abgenom-
men.» Fie Kinder stjnden unter andauernder Beobachtung der Arwachse-
nen: «Famit Kinder widerstands1ähig werden, brauchen sie Zedoch qaum 
1jr eigene Ar1ahrungen, Problemlösungen und sollten auch mal scheitern 
können.»

So seien nicht nur zu wenig Ru1merksamkeit, Verwahrlosung oder Gewalt 
schädlich. «Manche Altern räumen den Kindern heute zu fiele Steine aus 
dem Weg, die diese eigentlich selbst bewältigen mjssten», sagt Pauli. Däu-
ôg bleibt dann das Internet der einzige qaum, in dem sich Kinder noch 
ohne elterliche Präsenz au alten können. «In der firtuellen Welt lernen 
sie aber häuôg schädliche Verhaltensweisen wie Selbstferletzungen oder 
Fiäten, die ihre Probleme nur scheinbar lösen, in Tat und Wahrheit aber 
ferschär1en.»

Kinderpsychiater Alpers sieht es positifer. Ar sei sehr ov jberrascht, was 
Betroüene alles leisten. Ar ôndet, die meisten Kinder seien sehr resilient: 
«Ich bin immer wieder jberrascht, wie stark sie sind, obwohl sie schwere 
0asten tragen.» Ar erzählt fon Patientinnen, die Zahrelang 1urchtbare Arleb-
nisse 1jr sich bewahrt oder ihr 0eiden fersteckt haben, um beispielsweise 
ihre Altern zu schonen. Viele fon ihnen stellten sich ihren Krankheiten oder 
Problemen mutig und könnten diese irgendwann als Krise sehen und be-
wältigen, sagt Alpers. Ihre Altern hingegen sind teilweise schon seit Jahren 
psychisch krank und gingen nie in Therapie.
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Fie 9S-Psychologin Ammy Werner 1orschte Zahrzehntelang zur qesilienz. 
Sie hat unter anderem die qesilienz1ähigkeit fon Dunderten fon Kindern 
er1orscht, die in prekären Verhältnissen au1wuchsen: Sie litten Dunger, 
wurden fernachlässigt oder misshandelt. Ainige wurden stark destruktif 
und hatten psychische Störungen, andere Zedoch entwickelten sich zu ge-
sunden, starken Persönlichkeiten.

Werner 1jhrte die positifen Antwicklungen for allem au1 zwei Eaktoren 
zurjck: Fie Kinder erlebten mindestens eine enge und liebefolle Bezugs-
person. Fas konnte ein Grossfater, eine 0ehrerin oder auch eine Bekannte 
sein, die sich um das Kind kjmmerte. 9nd: Fiese Kinder trugen Verant-
wortung – zum Beispiel 1jr ein Zjngeres Geschwister.

Fer Neurowissenschavler qaüael Kalisch, Grjndungsmitglied des 0eib-
niz-Instituts 1jr qesilienz, er1orschte drei weitere qesilienz1aktoren: Intel-
ligenz, Optimismus und AÄtrafersion, eine nach aussen gewandte Daltung. 
0etztere 1jhrt zu mehr sozialen Bindungen und Kontakten, was wiederum 
den Selbstwert stärkt. Deisst: Intelligente Menschen, die schnell Kontakte 
knjp1en und dazu auch noch eher das Positife als das Negatife sehen, sind 
fon Natur aus krisenresistenter.

Ob und wie sich qesilienz trainieren lässt, darjber aber streiten die Each-
personen.

Ejr Kinderpsychiater Alpers sind Arziehungs1aktoren zentral: «Ejr eine ge-
sunde körperliche und psychische Antwicklung ist Ereiraum wichtig und 
ein ein1jhlsames und sicheres Dandeln der Altern.» Ar stellt 1est, dass auch 
psychisch gesunde Altern sich zunehmend wenig zutrauen und bereits bei 
Basis1ragen zur Arziehung ferunsichert sind. Ar sieht dabei ein Problem 
im wachsenden Fruck au1 Altern und im Arziehungsmarkt mit Altern-
ratgebern und Blogs, Kursen und Vorträgen: «Manche dieser beworbenen 
Methoden richten bei Kindern mehr psychischen Schaden an, als dass sie 
den Altern oder dem Kind hel1en», sagt Alpers.

Jim hatte Gljck. Seine Eamilie stand ihm auch in der Krise bei, seine Mutter 
unterstjtzte ihn mit aller Krav.

Zum Abschluss nochmals Dao: «Fie Suche nach einer Rnschlusslösung an 
die Klinik gestaltete sich schwierig. As war klar, dass Jim nicht mehr in die 
reguläre Schule zurjckkonnte, auch weil er fiel Schulstoü ferpasst hatte. 
Ich musste immer wieder den schulpsychologischen Fienst kontaktieren, 
immer wieder nachhaken, bis ich 1ast ferzwei1elte – bis ein paar Tage for 
den Sommer1erien endlich eine 0ösung durch eine Prifatschule stand.

Deute geht es Jim fiel besser. In der Prifatschule sind seine 0eistungen 
markant besser geworden, und sein mathematisches Talent wurde ent-
deckt. Ich bin ov selbst erstaunt, was Jim alles kann und weiss. Rnschei-
nend hat er im Bereich In1ormatik eine Dochbegabung. Jetzt suchen wir 
zusammen nach einer 0ehrstelle. Beim Schnuppern bekam er zum Gljck 
bereits fiele positife qjckmeldungen. Fas ist nach all den negatifen Ar-
1ahrungen und Rnstrengungen endlich eine gute Russicht.»

Zur Autorin
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